
emMOQ. geschichte elne gEWISSE Eigenmächtigkeit mıt, die sich erkennbar och 1n der
Wasser hebräischen ausspricht.zeichnet
en SO übersetzt Claus Westermann, :enesis (BKAL 1, Neukirchen- Vluyn 1974, 1007 Halls

nicht anders vermerkt, Sind 1 Folgenden die Bibelstellen nach der revidierten
Lutherübersetzung VOIl 1964 Z1

Aufßerbiblische Quellen Sind 71 nach Ötto Kaiser (Hg.) exte (QUS der IT mwelt des Alten
Testaments 1-LIL, CD-ROM-Ausgabe, Gütersloh 2005; vgl hier: ilfred
bert, Enuma ElLIS, IN A 1LL, 565-602, besonders den dieg über 1amat, ebd., 583-587
(_ altel IV); Maniried Dietrich Oswald Loretz, Der Baal-Zyklus KT 1.2-1.0, 1n AT ILL,

besonders RBaals Sieg über den Meeresgott Jam, ebd.,
Vgl Hecker, Das akkadische Gilgames-Epos, In A J 646-744, besonders die

Flutgeschichte aut alfel Xl, ebd., 728-738 und Wolfram VOll oden, Der altbabylonische Tam
hasis-Mythos, \A Nn 612-645, besonders Plagen und Flut auf afel [1 und J ebd.,
629-645

Daniel Schwemer arbeitet umfassend die harakteristika mesopotamischer Wettergotthei-
ten heraus: vgl ers Wettergottgestalten Mesopotamiens und Nordsyriens IM Zeitalter der Keil-
schriftkulturen, Wiesbaden 2001:; vgl ders., Wettergott/Wettergötter
bilex.de

Vgl die Vielfalt der „Wasserarbeiten“, die 1n Palästina Routine Sind Gusta{i an, Arbeit
und In Palästina, Bde hiler Der ckerbau, Gütersloh 1932 (reprin
esheıiım Wiel 1erX Günther Garbrecht, Wasser im Heiligen Land, Mainz 2001

Allerdings kann gut dafür plädieren, Aass Gen nicht ıne eigenständiıge Phase,
sondern LUTI die notwendige Vollendung der Menschenschöpfung ist: Wie sollten Menschen
ohne die „Erkenntnis des Guten und Bösen“ überhaupt existeren können”?

Vgl Willem Römer, Inannas Gang ZUT Unterwelt, 10R ILL, 458-4095; eririd
Müher, ARRadische Unterweltsmythen, IN UAT ILL, 760-780

Vgl Ronald C(lements Heinz-Josel Fabry, mMmajim, I 1983, 843-_866
DIie Bildsprache VO  3 lebendigen Wasser, das Gott selbst se1In kann, hat 1ne menschlich-

sexuTelle Parallele 1n Spr “S-T „Trinke Wasser aus deiner /Zisterne | | du eue dich
des Weibes deiner Jugend | Ihre lLiebe soll dich allezeit sättigen.” (Vgl Hld 4,15.)

‚Damı ich keiınen urs mehr
abe  FV
)as Wasser des L ebens Im Johannesevangelium
Diıerre Letourneau

Wasser 1st en Dieser Satz INa banal ngen, und das VOI allem 1n den
uberen  Ckelten Ländern, das Wasser 1n olchem Überfluss vorhanden und

problemlos verfügbar 1St, dass verschwendet, ohne auch arubDer



nachzudenken. Man INUSS Durst aben, das Geheimnis des assers Pierre
Letourneaubegreifen, seine Symbolkraft erftfassen.

Mystiker Sind ausgedörrte, gyottesdurstige Menschen. Kein under also, dass
Johannes, der mystische vangelis Sschlec. olt auft Symbole urückgreift,

uns, gut eben geht, selner innerstenNgdes lebendigen es
und se1INes Sohnes Jesus, des Erlösers der Welt, eilhaben lassen. DIie Symbole
der johanneischen eologie Sind zahlreich, und das Sinnbild des assers spielt
aufgrun seliner Bedeutung und 1eie eine wesentliche olle DOonN oMmM:
einem die bekannte Episode des vangeliums 1n den Sinn, die VON der egegnung
zwischen Jesus und eliner Samarıterin akobsbrunnen erz. (Joh 4,1-42).
Diese Episode ist uns besonders interessant, weil 65 darın Durst,
Wasser und VOT allem das VOIL Jesus versprochene lebendige Wasser geht
Dennoch MaAaC sS1e cht die gesamte johanneische Wassersymbolik Au  N Wiır
werden, WEEINN auch 1n aller Kürze, die Worte Jesu etzten Tag des
Laubhütten{iests (7,37-39) und die Episode der euzigung (19,28-37)
berücksichtigen aben

Vorbemerkung
a) Die theologische DNA
Es ist beinahe unmöglich, das Johannesevangelium dechiffrieren, ohne sich

die beiden mı]ıteinander verlilochtenen „DNA-Stränge“ vergegenwärtigen,
deren sich der Verfasser bedient, alle wesentlichen Bausteine dieses erarı
schen er zusammenzufügen. Absoluter Grundbestandteil der Jjohanneischen
eologie und immer zwischen den en der Erzählung präsent, WE uch
zuweilen N1IC. aut den ersten Blick erkennbar, ist Gott der ater, ue des
Lebens und n  € allen diesseitigen und jenseltigen eils Das ewlge Leben,
das 1n diesem vangelium VON zentraler edeutung ist (vgl 20,30-31), wird
übrigens ber die intıme Kenntnis des einzigen wahren es definiert (vgl Joh
1S))
Doch WIe SO uns möglich se1ln, den ater unmittelbar erkennen, dass

auft EW1S als eres sSeINemM Leben eilhaben (1,12-13)? Genau hier
wıird der andere Strang der theologischen DNA der Johanneserzählung ichtbar:
die enbarung des Vaters durch den Sohn Man musste das BAaAllZe vangelium
anführen, dieses andere Element der oppehheli veranschaulichen,
sehr ist die Erzählung davon durchdrungen. Es soll jedoch dieser
genüugen, ein weıteres den unvermeidlichen Prolog zıitleren:

mM Anfang War das Wort, und das Wort IDar bei (rott, und das Wort War Gott. R
Und das Wort ist Fleisch geworden und hat UNntier UNS gewohnt und wr AaDen SeINe
Herrlichkei gesehen, die erriıchRei des einzigen Sohnes DOM alterKNiemand hat
Gott je gesehen Der Einzige, der Grott ıst und Herzen des Vaters ruht, hatun
gebracht?*.“ (Joh 1,1.14.18)



IThema DIie VON der Mehrheit der ersten Mitglieder der ohannesgemeinde rerbte ]u
Wasser SC Überlieferung ehrte, dass Gott sich dem Mose gyeoffen habe (Ex 3,14),zeichnet
en der der Gottesofenbarer SCHIeC gyeworden se1l Das Jüdische Volk werde das

Heil erlangen, indem dem Willen es gehorche, der sich 1n der Schrift und
1mM Gesetz des Mose manıifestiere (vgl Joh 5,39)
Für die Judenc  sten gyab eS zumindest bis dem Zeitpunkt, da das udentum
sich ach der Zerstörung des Tempels durch die Römer die Pharisäer erum
NeEUu organısierte olfenbar keinen Grund, N1IC. das (jesetz des Mose efolgen
und gyleichzeitig den Mess1as Jesus gyglauben DIie Mitglieder der Johannes
gemeinde wurden aufgrund ihres auDens Christus Aaus der ‚ynagogenver-
sammlung ausgeschlossen (aposynagögos 922 12,42; 162 und ein1ıge VON

1lEeN scheinen, vermutlich 1n den der jJüdischen Gemeinde zurückzu-
ehren, den STlıchen Glauben darauthin wieder auigegeben haben © Um
dem Einhalt gebleten und bewelsen, dass Jesus Mose als enDbDarer des
Vaters ohne jeden 7Zweifel überlegen Wi machte sich der Veriasser daran, das
Evangelium nlederzuschreiben (vgl 20,30-31): Gewiss, Mose eın groiser
Prophet und das prachro. O  es: Jesus aber sSEe1 das gyöttliche Wort, durch das
5  nade undel 66 J 1n die Welt kommen.
Alle wesentlichen Bestandteile dieser theologischen DNA Sind 1n der lolgenden,
wunderschönen Heilsdefinition 1 eine stiımmiıge Ordnung gebracht:

„Das ıst das ewlge Leben dich, den einzigen wahren (rott, erkennen und Jesus
Christus, den du gesandt hast. (Joh 1LS)

Die ymboli
Wiıe soll Ian sich einem bedeutenden ema WI1e dem VO  Z „lebendigen
Wasser“ nähern, ohne eline Definition des Symbolbegrifis selbst wagen” Dieser
Begriff ist jedoch umfassend, dass eine solche Auigabe auftf geringem Raum
NIC Ser0s ewältigen ist.4 Da ich mich dieser Übung dennoch N1IC entzle-
hen kann, ich mich BEINC Nter Tra Schneiders einreihen, die e]lnNne
absolut treifende eNnıuUOonN des biblischen Symbols ormuliert „eıne
bare (  ta' 9 die eline Person einer transiormierenden Ng des ’anszen-
denten Geheimnisses gewärtg werden ass und S1E darın einbezieht“>
Das ymbo. versucht also eline transzendente Wir.  el auszudrücken, die auft
andere Weise N1IC zugänglic 1st Diese eNNıtON hätte 65 1n mehrfacher Hın
S1IC Zahz sicher verdient, dass sich eingehender miıt beschäftigt. Ich
mich dieser m1t dem Hinweis begnügen, dass das ‚ymbo. N1ıe e1iIn bloßes
ortspie und auch keine obje  ‚VE Information 1st, sondern verlangt; dass das
interpretierende Subjekt sich persönlich 1n die Konstruktion elines Sinns e1IN-
bringt, der N1IC VOI vorneherein erkennbar ist. em den Interpretationsakt
anstößt®, vermittelt das ymbo. die egegnung mi1t der transzendenten
keit 1n einer12die das Subjekt zwangsläufig verwande Ebendeshalb ist
der 1nnn des Symbols nıemals erschöp und kann niemals elnNe eINZIYE,
allgemeingü  XE Interpretation der symbolischen Wir:  el geben er gyeht



Pierrebe1l der Interpretation des Symbols VON selner eigenen Erfahrung Aaus Ohne jeden
Zweifel also eine Aifriıkanerin, die einen Teil ihres ages araıu verwenden Letourneau

MUSS, das Wasser besorgen, das ihre Familie ZU Überleben braucht, das
johanneische ymbo anders deuten als z en Japanischer Fischer oder eın
Parıser ürger.
Und SC ist die Reichweite des Symbols wesentlich bedingt WG die
natürlichen Kigensc.  en des edeutungsträgers. Im des assers beruht
die symbolische Wirkung auft einıgen seits ekannten Figensc  en der ate
öMe Wasser: Das Wasser MacC Iruchtbar, bringt en hervor und erC kann
aber auch Öten; stillt den Durst; löst, wäscht und reinigt; iLielßt, breitet
sich aus, sickert e1n, kann, füllt leere Räume Aaus Diese Eigenschaften
werden dann moduliert, Je nachdem, welchen Zwängen das Wasser unterworien
wıird eingesperrtes Wasser Meer, Dee, Brunnen, Schwimmbecken), eles
Wasser (Fluss, Gebirgsbach), freies sprudelndes oder allendes Wasser ue.
Springbrunnen, egen)

Das symbolische Wasser des vierten Evangeliums
Das Wort hydör, „ Wasser“”, erscheint 1mM vlierten vangelium ungefähr ZWaNZlg-
mal, aber MIC immer Symbolisc verwendet. In last der älfte der Hälle wird
auf seine Naturliche ReinigungsIiunktion angespielt; das glt ür die Wassertaufe
des ohannes 120 SIESS: 525 das Wasser Aaus den Krügen die Jüdische
einigungZ4,46) und das Wasser, mıiıt dem Jesus den Jüngern die Füße
wäscht (1S75)) Unverkennbar ist die symbolische ragweite des es,; WEeNnNn die
assozlatıve des assers sich angesichts selner materiellen Kigensc  en
förmlich aufidrängt: das VOI Jesus RC
Schenkte oder verheilßene lebendige
Wasser (4,10.11.14; /,58), das Was Pierre Letourneau Ist Professor für Neues lestament
SCT, das Aaus der urchbohrten e1te der Iheologischen und Religionswissenschaftlichen

aKu. der Universität Montreal. Veröffentlichungendes ekreuzigten ervorqui
19,34), und sicherlich auch das Was Le greC du OUVEQU Testament: de Falphadet (QJUX

pohrases Complexes (2010) Ihe Dialog of the Savıor
SCT, das gemeinsam mıt dem e1ls Aaus Wıitness TO the l ate Valentinian Tradition (in Vigiliaeder öhe en geblert SS Christianage 65, 207 1} Ft VOUS, Qu! dites-vous QUC FE SUIsS?
Ehe unls der egegnung Ja LG gestion des DEFIrSONNAGES dans les recıts bröliques {hg
kobsbrunnen zuwenden (Joh wol ZUS5. miıt ıchel Ialbot, NsCNrn Faculte de

theologie et de SCIENCES des re/igions, Uniıversite delen betonen, dass die ersten
Erwähnungen des assers 1ın NSeEe- Montreal, 672686 UCC. Centre-ville, Montreal, OQÜc H3C

SE Kanada. F-Maiıl. pierre.letourneau @umontreal.ca.TIem vangelium sämtlich eline YEWIS-
Steigerung auszudrücken sche]1-

NCN, die mıiıt der Person Jesu tun hat Im ersten Kapitel soll die VON Johannes
gespendete Wassertaufe aul Jesus hinweisen, der IM eiligen els taufen 1rd. Es
tallt schwer, die Bedeutung dieser au{ie 1n diesem Stadium der Erzählung N1IC
VOT dem intergrun der alttestamentlichen Verheißungen interpretieren,



eMO wonach (J0tt selnen Bund 6CINEGUETNN und seinen e1ls WIe eın reines Wasser 1n das
Wasser Herz desesausgleien werde (vgl Jes 44,3; 7 36, 25 27) Später verwande

zeichnet
en Jesus das Wasser AaUus den sechs Krügen® 1n Weıin eın ymbo. des

eschatologischen eils (vgl Am 0,14; Jo&l ‚24-28) Sogar 1n Joh SCSD cheint
die Vonll oben gygewirkte Geburt Aaus Wasser und e1s überhöhend die traditio
elle ]Jüdische Vorstellung anzuknüpfien, wonach die leiblichen Nachkommen
Abrahams die Bundesverheißungen erben. Wenn der Leser sich LUl der Szene

Brunnen zuwendet, Sind Se1INne Erwartungen Zallz sicher ereits VOIl dieser
Steigerungsthematik beeinilusst

a) Das lebendige Wasser in JoN 4,1-42
Um eline Kon{Irontation mıiıt den Jerusalemer Pharisäern der Tau!l:
vlıtaten selner Jünger vermeiden, esC Jesus, 1n se1n SIan!
Galıläa zurückzukehren; aDel ihn se1n Weg durch Samarien. Er omMm 1n
die Nähe VON ‚ychar und dort eine Samarıterin Aaus jJüdischer IC also
eine Ketzerin die mitten Tag den Brunnen gekommen lst, Wasser
schöpien und ach Hause tragen. Eın orößerer Kontrast als der zwischen
dieser Szene und der unmıttelbar vorausgehenden egegnung zwischen Jesus
und Odemus ass sich aum denken, denn der Mannn und Pharisäer i1kode
I1LUS hei AaC: gekommen, VOIl Jesus etwas ber selne Lehre en
(vgl 3,1-2). atte dort die xa als bedeutungsschwangeres ‚ymbo. ngie
evozijert hier der Brunnen auf ntertextueller ene ein TeNDUC das dem
biblischen Leser wohlbekannt se1in dürfte
In der mgebung elines Brunnens Namlıc aben ein1ıge YyroIse Persönlic  el
ten der biblischen Geschichte ihre zukünftige Eheirau kennengelernt: Isaak
(Gen 24), Jakob (Gen 29,1-30), Mose (Ex ‚15-22) Tatsächlich welst uUNSeETIeE

Episode N1IC die gemeinsamen Merkmale dieser typischen Verlobungssze-
HNeIl aut (betrothal type-Scene) sondern kann SOgar Synoptisc. miıt der Episode
Aaus G(en gelesen werden, die S1e ach elines 1AdTasC. irei nacherzählt
Verstärkt diese heliche Einfärbung och dadurch, dass die Perikope sich 1n
einem vangelilumsabschnitt befindet, dem die xegeten gEINC den 1Tte „Von

nach Kana: geben (2,1-4,54) und 1n dem die Identität Jesu als des mess1]a-
nischen Bräutigams star 1n den Vordergrund rückt (vgl Z.1- 12 und 3,27-29).
Damıit STe außer Zweilfel, dass die egegnung zwischen Jesus und der Trau Aaus
Samarıen sich VOT einem bräutlichen intergrunVOllzıe
Jesus also S1e die Frau, die Z Brunnen ommt, Wasser schöpfen, und

S1e etwas trınken DIe Tau ber zöge Vermutlich irmtiert sle,
dass ein Fremder S1e anspricht; VOT allem aber S1Ee überraschen, dass eın
Jude bereit 1St, den Wasserkrug elner Ketzerin enund somıiıt unrein
werden 10 Das ist der erste interessante Das Wasser WITr| selbst WE
Aaus einem VOIl den Vorfahren ererbten Brunnen Stammt, ber alle religlösen,
ethnischen oder geopolitischen Grenzen nweg geteult
Mit ihrem Ögern weicht die Tau zudem VO  S vorgegebenen TeEeNDUC ab 11 Was
das Ende der Begegnung hätte edeuten können. Jesus aber ass sich N1IC.



Pierrebeirren und Te auf Yallz erstaunliche Weise den ple „Wenn du sstes(T,
LetourneauWor1in die Gabe esbesteht und WeTr 65 ist, der dir sagt G1ib M1ır nken!,

dann hättest du ihn gebeten, und hätte dir lebendiges Wasser gegeben  66 (4,10
Hat das Wasser Aaus dem Brunnen Jesus 1Ur als OTWAan!ı gedient, die
Auimerksamkeit der Tau auf selne Person und auf das lebendige Wasser
lenken, das allein geben kann? In Anbetracht der atsache, dass die einz1ge
Speilse, die Jesus akzeptiert, 1n der ung der Mission besteht, die der ater
1hm anvertrau: hat (vgl ‚531-38), ist €  en  S wahrscheinlich, dass das
Wasser des Brunnens seinen Durst N1IC ZES hätte 12 Und och etwas ST
interessant: Paradoxerweise wird Jesus seinen eigenen Durst stillen können,
indem der Tau und den Samaritern das lebendige Wasser 1Dt!
leder geht die Tau cht 1re auft Jesu orschlag eın Der Brunnen sSEe1 tiel,
und Jesus habe eın Gefäils ‚Woher hast du also das lebendige Wasser? Bist du
etwa orößer als ater Jakob | Pn erwıde S1E (4,11-12) Offensic
hat das lebendige Wasser jeden der beiden Gesprächspartner eine andere
Bedeutung. Hür die Frau, die eın wirklicher, physischer Durst 1n der 1Lze des
ages Aaus dem Haus getrieben hat, das überlebenswichtige Wasser
schöpien, ist das lebendige Wasser VOT allem ein Ireies, sprudelndes Wasser,
etwas Besseres als das eingesperrte Wasser des Brunnens, eline unerschöpfliche
uelle, die diese AÄAnstrengungen N1IC. raucht Die relig1ösen Über-
lieiferungen der Voriahren Sind anscheinend N1IC. unbDekann:' namenthc jene
Erzählung, wonach das Wasser des Brunnens auf wunderbare Weise VOT den
ugen der atriarchen und, noch wunderbarer, 1n ZWaNzlg Jahre lang
ohne Unterbrechung sprudelte.+*© ber ist diese Anspielung auf die Überlieferung
der ater cht auch eın Hiınwels auf einen Durst anderer OÖrdnung, einen Durst
nach Erkenntnis, einen spirituellen Heilsdurst? Wır dürien N1IC VEITBESSCH, dass
der Brunnen, den Jakob seinen achfahren geschenkt hat, eiIn Bild jenen
anderen, mythischen Brunnen W  9 der das Volk 1n der Uste spirıtuell getränkt
hat die weisheitsspendende Ora 14

Jesus S1e die Bresche und rweitert S1e „Wer VOIl diesem Wasser Yın wird
wleder Durst bekommen : WeT aber VOIlL dem Wasser trinkt, das ich i1hm geben
werde, niemals mehr Durst aben;: vielmehr das Wasser, das ich
m /ihr gyebe, 1n sprudelnden ue werden, deren Wasser ew1lges
en chenkt“ (4,13-14). Die Trau ist allem Dereit, das Wasser, das S1Ee
ZUuU Leben braucht, Üünftig N1IC. mehr untier olchen ühen beschaffen
mussen Sie ergreift die Gelegenheit beim Schop(_: „Herr, 1D m1r dieses Was
SCr | (4,15
Die Tau geht zielstrebig VOL. S1e ahnt 1Un schon die Möglichkeit des Wunders,
denn s1e, die Tag Lag erKomm(t, Wasser schöpien, weilß sehr wohl,
dass das Wasser des Brunnens den HRS NIC dauerhaft en Doch
das ‚ymbo. des lebendigen assers kann S1e 1Ur VOI ihrer eigenenngher
deuten S1e treibt der brennende, immerwährende, tödliche Durst Das Wasser
akobs Mag SpOoN hervorgesprudelt se1in diesen Durst aber kann
vorübergehend ern Was aber, WEn Jesus wirklich orölser ware als Jakob,



eMOQ. WAaSs, WE Se1INn lebendiges Wasser den Durst SsSaC auft immer stillen
asser würde”?

zeichne
Leben Das Wort Jesu spielt auf mehr als auf das materielle Wasser Aaus dem

Brunnen. enn W1e SsSo darin N1IC den der eıshel wledererkennen:
99  omMm mir, die miıich ege | WeTlr mich trinkt, den dürstet noch“ (S.
24,19-21). Miıt aum ver.  en en nehmen Jesus und die TrTau einen SpIrı
tuellen Durst 1n den Blick, den der VOIl den Patriarchen rerbte Brunnen, ue.
der eiıshNnelr und Gotteserkenntnis, lindert, ohne ihn jedoch ]6 Zallz stillen.
Miıt ihrer Bıtte das lebendige Wasser bringt die Tau ihren Durst ach Heil
ZU Ausdruck und bleibt doch 1 Rahmen ihrer Überlieferung. Das ist der
interessante Beiund In den TIradıtionen der ater ist das lebendige Wasser das
eSEe das eısher und Gotteserkenntnis spendet. Dieses lebendige Wasser ist

das Heil das, Was das Naturliiche Wasser das en 1sSt
DIie meilisten Kommentatoren abDen darauf hingewilesen, dass Sich die Perspektive
1 des Gesprächs verändert UunacCcA3s geht 65 eın Wasser, das Jesus der
Tau SOIO geben könnte (V. KO)E und dann eines, das In elner
unbestimmtenungeben und das 1n jedem, der davon trinkt, elner inneren
ue. ewigen Lebens werden ( 14) Von diesem lebendigen Wasser
trinken könnte also eın Prozess und Teil VOIN etIWwas Fortdauerndem se1n, das 1NS
‚SCAAaTLON mündet: die Spannung zwischen MEetzThema:  was, wenn sein lebendiges Wasser den Durst tatsächlich auf immer stillen  Wasser  würde?  zeichnet  unser Leben  Das Wort Jesu spielt auf mehr an als nur auf das materielle Wasser aus dem  Brunnen. Denn wie sollte man darin nicht den Ruf der Weisheit wiedererkennen:  „Kommt zu mir, die ihr mich begehrt [...] wer mich trinkt, den dürstet noch“ (Sir  24,19-21). Mit kaum verhüllten Worten nehmen Jesus und die Frau einen spiri-  tuellen Durst in den Blick, den der von den Patriarchen ererbte Brunnen, Quelle  der Weisheit und Gotteserkenntnis, lindert, ohne ihn jedoch je ganz zu stillen.  Mit ihrer Bitte um das lebendige Wasser bringt die Frau ihren Durst nach Heil  zum Ausdruck und bleibt doch im Rahmen ihrer Überlieferung. Das ist der dritte  interessante Befund: In den Traditionen der Väter ist das lebendige Wasser das  Gesetz, das Weisheit und Gotteserkenntnis spendet. Dieses lebendige Wasser ist  für das Heil das, was das natürliche Wasser für das Leben ist.  Die meisten Kommentatoren haben darauf hingewiesen, dass sich die Perspektive  im Lauf des Gesprächs verändert. Zunächst geht es um ein Wasser, das Jesus der  Frau sofort geben könnte (V. 10), und dann um eines, das er ihr in einer  unbestimmten Zukunft geben und das in jedem, der davon trinkt, zu einer inneren  Quelle ewigen Lebens werden wird (V. 14). Von diesem lebendigen Wasser zu  trinken könnte also ein Prozess und Teil von etwas Fortdauerndem sein, das ins  Eschaton mündet: in die Spannung zwischen „jetzt ... und noch nicht ...“.  Der erste Schritt wird also „hier und jetzt“ getan. Ab sofort nimmt Jesus seine  Rolle als Spender lebendigen Wassers an und entspricht der Bitte der Frau. Die  Diskussion über die Ehemänner (Joh 4,16-18) hat keineswegs den moralisieren-  den Beigeschmack, den so mancher darin hat sehen wollen. Nicht leugnen lässt  sich allerdings ein Hinweis auf die Hellsichtigkeit Jesu, was das persönliche  Liebesleben der Frau betrifft; er bildet die narrative Basis für die Anerkennung  Jesu als eines Propheten (4,19), denn ohne ihn hätte das Zeugnis der Frau, Jesus  habe ihr alles gesagt, was sie getan habe (4,39), keine Grundlage.  Darüber hinaus aber hat unsere Frauengestalt ganz unverkennbar auch eine  repräsentative Bedeutung für alle ihre samaritischen Glaubensbrüder und  -schwestern!>, womit sich für die Liebesgeschichten der Frau eine zweite Inter-  pretationsebene eröffnet. Es wäre nämlich möglich, dass sich hinter dem griechi-  schen Wort für „Ehemann“ (aner) das semitische Wort ba‘al verbirgt, das nicht  nur einen Gatten, sondern auch einen Gott bezeichnen kann. In Anbetracht der  Tatsache, dass die Bibel gerne das Register des Ehebruchs zieht, um den  Götzendienst und die religiöse Untreue des Volks zu verurteilen, könnte Jesus  sich auch auf die heidnischen Kulte beziehen, die die Deportierten aus fünf  babylonischen Städten nach Samarien gebracht hatten!©, was überdies zu einer  synkretistischen Verfälschung des JIAWH-Kults geführt hatte. Ebenso unvoll-  kommen wie das Reinigungswasser aus den sechs Krügen in Kana müssen die  sechs samaritischen Kulte durch den vollkommenen und letztgültigen Kult, den  siebten Ehemann/ba‘al, Gott den Vater ersetzt werden, den man im Geist und in  der Wahrheit anbeten muss (vgl. Joh 4,19-26).!7 Indem er Gen 24 intertextuell  zu einem ganz und gar angemessenen Ende führt, macht Jesus sich wie derund och N1IC
Der erste Schritt wird also „hier und Jetzt getan Ab SOIO nımmt Jesus se1lne
olle als Spender lebendigen assers und entspricht der Bıtte der Tau Die
Diskussion ber die Ehemänner (Joh ‚16-18) hat keineswegs den moralisjieren-
den Beigesc  ack, den mancher darın hat sehen wollen. a{ ® leugnen ass
sich allerdings eın Hinweis auft die Hellsichtigkeit Jesu, Was das persönliche
Liebesleben der Tau betrifft:; die narratıve Basıs die AÄAnerkennung
Jesu als elnes Propheten (4,19) denn ohne ihn hätte das Zeugni1s der Frau, Jesus
habe allesT,Wäas S1Ee getan habe (4,39) keine Grundlage
aruber hinaus aber hat uUuNSeIe Frauengest gallzZ unverkennbar auch eine
repräsentative Bedeutung für alle ihre samarıtischen Glaubensbrüder und
-schwestern?>, womit sich die Liebesgeschichten der Trau elne zweite NtTter:
pretationsebene rölfnet Es ware Namlıc möglich, dass sich nNter dem griechi
schen Wort „Ehemann“ (aner das semitische Wort ba’al verbirgt, das N1IC

einen en, sondern auch einen Gott bezeichnen kann In AÄAnbetracht der
atsache, dass die SCINC das Register des eDrucCcAs Z1e. den
Götzendiens und die reli21öse Untreue des olks verurteilen, könnte Jesus
sich auch auft die heldnischen ulte beziehen, die die Deportierten AaUus fünf
babylonischen Städten nach Samarıen gebrac. hatten1©, Was überdies elner
synkretistischen Verlälschung des JH geführt hatte Ebenso unvoll-
kommen WI1Ie das Reinigungswasser Aaus den sechs Krügen 1n mussen die
sechs samarıtischen ulte durch den vollkommenen und letztgültigen Kult, den
jebten Ehemann/ba  al, Gott den ater YSeTtzTt werden, den 1mM e1s und 1n
der ahrheit anbeten HMUSS (vgl Joh -26). 1/ em Gen 24 intertextuell

einem ZallZ und AaNZECMESSCHNEN Ende MaC Jesus sich W1e der



Haussklave Eli&ser bereit, einen Bund schmieden: dieses zwischen dem Pierre
Letourneausamaritischen Volk und dem vollkommenen Gott, dem wahren eschatologischen

Bräutigam
Ohne jeden Zweifel 1STt das den Samarıtern gereichte Wasser die eNDarung des
Vaters, die Nal der Wahrheıit, die 1n der Person Jesu selber ihnen omMm
(vgl 1 7C)

Das lebendige Wasser ist der Geıist Joh 7,37-39)
Wie soll LLUIL VOT diesem intergrun die Interpretation aus dem Jebten
Kapitel verstehen” Nachdem Jesus den Glaubenden auifgefordert hat, 1hm
kommen und trinken gemäls dem „Aus seinem nNnneren werden
Ströme VOI lebendigem Wasser en  c (7,37-38), erklärt der Erzähler 111UIN-

wunden: „Damıit meıinte den GISL, den alle empfangen sollten, die ihn
ylauben; denn der e1ls noch N1IC gegeben, weil Jesus och N1IC verherr-
licht war  66 SI Diese oreilt unverkennbar die 1n 4,14 eröffnete Zukunfts
perspektive wieder aul
Um dies richtig verstehen, IMN USS zunächst WwIssen, dass Jesus selbst
ohannes das grundlegende ‚ymbo. es ist 15 VOI dem alle anderen eologi-
schen Symbole des vlierten vangeliums abhängen Nun aben Yesa: dass
das Symbolsierte niemals aul seinen onkreten Bedeutungsträger verzichten
kann Was also geschieht, nachdem Jesus SCHANSCI ist? Der Bedeutungsträger

schlicht und infiach Yrsetzt. DIie Abschiedsworte Jesu (vgl YL7 veriolgen
ebendiesen WeC erklären, dass Jesus ach selner Verherrlichung auf ande

Weise gegenwärtig se1in wird Er wird das lebendige Wasser des Geistes der
ahrheit ber die Seinen ausgleißen (vgl 19,54 und den Glaubenden die
1Ns Herz senken, sein Wort verinnerlichen.1? Das ist die immerwährende
ue. Jebendigen Wassers, die 1mM Innern der Glaubenden selbst sprudelt und
ihren Durst ach ew1lgem en aut EWlg stillt DIieses Wasser die Aamarıte
MNn niemals mehr schöpfen mMusSsen

Schluss

Wie sollen diese besondere ‚ymbo. des lebendigen Aassers eute
auffassen? Die akramentale Interpretation, die se1it dem Jahrhundert 1n der
Kirche lst, 1st N1IC. zwingend, zumal S1e die ursprüngliche Anlage der
Erzählung cht berücksichtigen cheıint Auf der ersten Symbolisierungsebe-

S1ind Wort und e1ls als Verweise auf das lebendige Wasser sicherlich
unumgänglich. Doch ihre Aussagekraft beruht angesichts der natürlichen igen
schaften des assers auft ihrer Fähigkeit, die Erkenntnis des Vaters als der
einzıigen ue echten und eN!  gen Lebens vermitteln. Hier en das
Wasser se1n yesamtes symbolisches Potential Das lebendige Wasser ass EWlg
eben, insofern den brennenden Durst des GeschöpIs nach seinem chöpier
löscht und alle Bereiche des SeINs durchdringt, den Sohn vergegenwärtl-



€emMQa. SCIH, der ach dem ater schreit: a! Und diesen Durst Spürt 1n
Wasser ebenso sehr wWw1e ın mMe Überall auf dem blauen Planeten wird diese Bıtte

zeichnet den Sohn gerichtet: Gib uns dieses Wasser, amıt wır keinen Durst mehr haben!
Leben

DIie Episode aus Joh hat die xegeten schon immer interessj]ert. In den veErgangeNCN
Jahren Sind hervorragende feministische oder postkoloniale Lesarten hinzugekommen, die sich
VOI allem mi1t der Person der Frau befassen. S1e berücksichtigen hätte hier leider weiıt
geführt. Dennoch möchte ich zumindest auf den Artikel VOIll ure Nelavala, Jesus sRs the
Samaritan Woman for Tink. Dalit emnIS: Reading of John 4, In Lectio Difücilior
1=25 (www.lectio.unibe.ch) wıe uch auf Beatrıice ayes Beitrag 1n diesem Hefit hinweisen.

99 hat [eS| erzählt“ VO  z gyriechischen erb exegeomal. Die Kundmachung des
Vaters durch den Sohn übrıgens narratıver Korm Der ater offenbart sich zunächst

inkarnıerten en des Sohnes und dann 1n dem, Was die Evangelien darüber erzählen.

Vgl Joh 2.19 Siehe hlerzu Louis IStOTYy and Theology In the Fourth Gosbpel,
Nashville ebenso ymon Brown, The Community of Fhe Beloved Disciple, New ork
1979

'e1ICc. ist der assıker VOIl urand, L’imaginatıon symbolique (Inıtiation philoso
phique 66), Parıs ebenso das geradezu enzyklopädische Werk VOI Marc irard Les
symboles dans Ia Bible. essal de theologie biblique enracinee dans l’experience humaine universelle
(Recherches, SW 20), Montreal/Parıs 1991

Sandra Schneiders, Written hat YOu May Believe. ncountering Jesus In the0U Gospel,
New ork C sensible reality which renders present tO and involves DPEISOM
subjectively transiorming experlence of transcendent myste

Etymologisch betrachtet (vom griechischen sym-ballöo, wörtlich „zusammenfTügen”, „verbin-
den +), besteht der symbolische Akt immer darın, 7We] getrennte eile zusammenzusetzen,
nämlich die gyreiibare Bedeutung, die 1mM Text yegeben 1Sst, und die transzendente Bedeutung,
die rekonstruleren ilt Das Symbol will also jedem „interpretiert” sSe1In

Vgl irard, Les symboles dans Ia Bible, 234-235
Diese symbolisiert die Unvollkommenheit (6 /-1) Selbst Wenn S1e bis ZUIIN

füllt, können die sechs Krüge des jüdischen Reinigungssystems den Bedürfnissen der och
zeitsgesellschaft nicht genügen dgCcH das Heil des messlianischen Zeitalters nicht
gewährleisten)

Vgl Alter, The of Biblical Narrative, New ork 2201: 60-61
10 ach der der Frau beeilt sich der Erzähler erklären, ass die Juden, die die

Samariter Häretiker alten, der Regel jeglichen Kontakt m1t diesen vermeiden, weil s1e
jürchten, SONST ritueller Hinsicht unrein werden. In der Johannesgemeinde, die ZUI Teil
Aaus Gläubigen samaritischer Herkunit besteht, ist dies HAllZ sicher nicht der
1 Vgl Eugene Botha, Reader ‚Entrapment‘ Literary Device In ohn 4:1-42, Neotesta:

mentica E
12 In Joh 19,28 wird der urst Jesu ausdrücklich mı1t der Erfülung seıner 1ss1on 1n

Verbindung gebracht.
Vgl den Targum Neophyti und die Jerusalemer Targumım Gen 28,10 und 29,10
Die Kxıistenz 1nes Jakobbrunnens ist weder Alten Testament noch anderswo 1n der

jüdischen Überlieferung elegt. Zum Mythos VO  Z spirıtuellen Brunnen vgl insb die ‘beiten
VOIl AÄAnnıie Jaubert, symbolique du Pauıts de Jacob. Jean 4, 12, L’Homme devant Dieu, 1,
(  eologie 56), Parıs 1963, 63-73, und dies., Symbolique de !’eau ef CONNALISSANCE de Dieu, Hol
et Vie 1965 455-463 In der Weisheitsliteratur bezeichnet das lebendige Wasser die



ome der e1snNel oder auch das Aau>s dem esetz Gelernte (vgl. Spr 13,14; 16,22; 18,4; SIr Pierre
WeT die Weisheit hebt, stillt seinen urst (Gesetz des Mose (vgl SIr 24,23 Letourneau

15 Vgl Raymond Collins, The Representative Figures INn the Fourth Gospel, 1n Downside
Review 26-46 und 181372

16 Obwohl der LText 1n Kön 7,24-41 sieben heidnische Gottheiten beinhaltet, scheint
neutestamentlicher Zeit weniger ie1in unterschieden, sondern kurzerhand VOIl mehr fünt
Götzenkulten gesprochen haben (vgl Flavius osephus, Ant. 14 3 S2885

Zu dieser Entwicklung vgl Marc Girard, Jesus Samarie ean , 1-4. Analyse des
iructures stylistiques et du PTOCESSUS de symbolisation, 1n Eglise et Theologie 1986)
301-306

18 Vgl Schneiders, Written, 7 A
19 Vgl Ignace de Potterie, Jesus et les Samaritains, Joh 4,5-42, Assemblee du deigneur
497 34-49

AÄAus dem Französischen übersetzt VOI Gabriele Stein

Wasser als Sakrament
Die weltweıte Wasserkrise und dıe sakramentale
Verantwortung
ark Allman

Letzte Weihnachten bekam me1iıne Tochter eın „Arche-Noah-Spiel” geschenkt.
Als S1Ee die Plastiktiere paarweise 1n die Arche marschieren lie18, dachte ich „Wer
meılint blofß, dass sich dieses ple fürereignet” DIie Yallze Geschichte beruht
SCdarauf, dass Gott einen gylobalen Genoz1id begeht! 6 DIie Geschichte VOIl

der Arche Noah INa ercht geeignet se1IN, ber S1e e1igne sich durchaus
als SCNeEeS ENTrSTUC für eute Gott kann den Menschen SUN!  es Ver:
en N1IC vergeben und schickt deshalb die Sint{lut eute STEe die Mensch
heit VOT einer viel langsameren, aber N1IC minder zerstörerischen Flut, hervorge
rufen durch den steigenden Meeresspiegel, der aul den durch menschliches
Handeln verursachten Klimawandel zurückzuführen ist Wiıe die Noah-Geschich
te ist auch diese Flut das Ergebnis menschlicher un Anders als be1 der
Noah-Erzählung jedoch STamMm diese Flut N1IC. VON Gott S1e ist eın uC. den
die Menschen ber sich selbst und die gesamte chöpfiung bringen. DIie Wwe  e1lte
Wasserkrise eschran sich cht auf den steigenden Meeresspiegel;
zählen noch weltere erhebliche Gefahren, VOIl denen besonders die 1n den
Entwicklungsländern ebenden Menschen bedroht S1ind.


